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— Wer ſteht mir troͤſtend 


noch zur Seite 


Und folgt mir bis zum finſtern Haus? — 

Du, die ſich gern mit Freundſchaft gattet, 
Wie ſie, der Seele Sturm beſchwoͤrt, 
Beſchaͤftigung, die nie ermattet, 


Die langſam ſchafft, doch nie zerſtoͤrt! 


v. Schiller. 


„Die Gefahren der Einbildungskraft. 
. (Beſchruß . 

So zogen fie nun nach London, wo die Miſſions⸗Ge⸗ 
ſellſchaft den unerwarteten, reichen Ankoͤmmling mit 
Freuden aufnahm, und einer großen Anzahl von Aus⸗ 
erwaͤhlten aus allen Staͤnden ihn zugeſellte, die bald nach 
her auf dem Schiffe Duff, unter Kommando des Kapi⸗ 
täns Wil ſon, abſegelte, und nach einer gluͤcklichen Fahrt 
zu Otaheite landete. 

„Nun werde ich dieſe herrlichen Menſchen kennen ler⸗ 
nen, “ rief Wilibald, „unter welchen noch die Unſchuld des 
erſten Weltalters wohnt.“ 

Bald wurde fein Wunſch erfuͤllt.) Eine Menge In⸗ 
ſulaner kamen an Bord. Sie fprangen wie unſinnig auf 
dem Berdecke herum, ſchrieen Tay o! Tayo! und fans 
ten gewaltig nach Cocos⸗Oel. Man mußte fie mit tau⸗ 
ſend Augen bewachen, denn ſie waren ſehr geneigt, alles 
zu ſtehlen, was ihnen geſiel. „Das ſind nur gemeine 
Leute,“ dachte Wilibald, „die Vornehmern finden wir 
ohne Zweifel gefitteter. «- 


Die Miſſionäre begaden ſich an's Land. Der König, 
ein dummer Junge von ſiebenzehn Jahren, erſchien nebſt 
feiner Gemahlinn. Veyde wurden von Mannern getrae 


gen, denen ſie auf den Schultern faßen, bie Beine vorne 
herabhängen laſſend, und an deren Köpfe ſich anlehn end, 
wobey ſie ſich den koͤniglichen Zeitvertreib machten, ihren 
BE NE OL JE Be a en RE ENEENN 
) Die folgende Beſchreibung ik buchndblich wahr, und aus 
Wilfons Keife entlehnt. g 


Traͤgern das Ungeziefer aus den Haaren zu leſen. Die 
Königinn hatte, unter allen Weibern, allein das Vorrecht, 
dieſe Thierlein zu ſchmauſen, und ſie bediente ſich deſſel⸗ 
ben häufig. Sie hatte noch keine Kinder. Im Grunde war 
ſie die Frau eines jeden ihrer Knechte, und dieſe buhleri⸗ 
ſche Lebensart brachte ſie um das Gluͤck, Mutter zu wer⸗ 
den. Otu hieß der dumme König, Sein Vater, Por 
mar re, regierte gleichſam als Vormund an feiner Statt. 
Er hatte gleichfalls eine liebenswuͤrdige Gemahlinn, I d⸗ 
dia, die aber nicht von ihm, ſondern von einem ſoge⸗ 
nannten Tautau (einem der Geringſten im Volke) 
ſchwanger, und deshalb geſonnen war, ihr Kind umzu⸗ 
bringen, fo bald es auf die Welt kaͤme. 


Von einem ſchönen Eiſer beſeelt, beſchloß Wilibald, 
an ihr das erſte Probeſtück feiner Bekehrungs⸗Gabe abzu⸗ 
legen. Durch einen Dollmetſcher ſtellte er ihr beweglich 
die große Sünde des Kindermordes vor. Sie lachte ihm 
in's Geſicht und ſagte, das Kind in ihrem Schoße ſey 
von einem unedlen Vater, darum müͤſſe es ſterben. Wi⸗ 
Übald bat fie, es ihm zu übergeben, fo bald es geboren 
wäre; es ſolle ihr nie zur Laſt fallen, da er fuͤr deſſen 
Erziehung ſorgen werde. Zugleich verſprach er ihr, wenn 
ſie mit dieſem guten Beyſpiele ihrem Volke vorgehen 
würde, es der Königinn von England zu melden, die ſich 
| darüber freuen und ihr koſtbare Geſchenke zuſenden werde. 
Aber ſie blieb dabey, und kehrte unwillig dem Prediger 
den Rücken. Ihr Geliebter hatte, mit dem gleichguͤltig⸗ 
fen Geſichte von der Welt, alles mit angehört. 
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Einige Tage darauf erfuhr Wilibald, daß fie ihr Kind 
wirklich ermordet, und auf feinen Antrag wurde nun ber 
ſchloſſen, fie mit Verachtung zu behandeln, fo oft fie vor 


den Miſſionars ſich blicken lieſſe. Doch Iddia kehrte 


ſich eben fo wenig an dieſes Zeichen der Mißbilligung, als 
an jene Ermahnuntzen, und da fie eine Perſon von Be⸗ 
deutung war, ſo mußte man, zu Wilibalds großem Ver⸗ 
druß, eben ſo glimpflich mit ihr verfahren, als in Europa 
in ähnlichen Fällen zu geſchehen pflegt. Das war indeſſen 
bey weitem nicht die einzige Gelegenheit, wo er ſich ge⸗ 
nöthigt ſah, feine hohen Erwartungen herab zu ſtimmen. 
Er lernte die ſaubere Geſellſchaft der Arroys kennen, 
deren Mitglieder mehrere Weiber haben (die ſie unter 
einander vertauſchen, und alle von dieſen gebohrene Kins 
der ermorden; die nie arbeiten, ſondern ſich blos von Rau⸗ 
ben und Plündern naͤhren), und zu der ſich dennoch die 
vornehmſten Inſulaner zählen. Er lernte die verworfe⸗ 
nen Mahu's kennen, männliche Geichöpfe, die von Kind⸗ 
heit auf in Weibertracht als Weiber erzogen werden, und 
gleich dieſen Bublichaft treiben. Er lernte die graufamen 
Menſchenopfer kennen, bry welchen der Prieſter dem uns 
glücklichen Schlachtopfer ein Auge aushoͤhlt, und es auf 
einem piſang⸗Blatte dem Könige präſentirt. 


Nach ſolchen Erfahrungen ſchien es ihm freylich nur ein 
Geringes, daß die vortrefflichen Otaheiten ſammt und 
ſonders unaufhoͤrlich die Miſſionaͤrs zu beſtehlen ſuchten; 
daß die Hoͤflinge unter Allen die ärgſten Diebe waren; 
daß Seine Majeſtät ſelbſt eine geſtohlene Art verheimlich⸗ 
ten, und des Diebes Geſchicklichkeit hoch prieſen — noch 
geringer der Eckel, den ihre Schmaufereyen erweckten, wo 
das berauſchende Getraͤnkaus Wurzeln, von alten Weibern 
gekaut, zubereitet wurde — oder die naͤchtliche Marter, 
wenn die Floͤhe ihn und feine Gefährten dermaßen quäl⸗ 
ten, daß ſie mitten in der Nacht aufſpringen und in die 
See laufen mußten. 


Alle dieſe Annehmlichkeiten hatten die Hitze feiner Ein⸗ 
bildungskraft ſchon ſehr abgeluͤhlt. Er ſah, daß von dem 
wärmſten Bekehrungs⸗Eifer hiert wenig Frucht zu hoſſen 
ſey, und als nun vollends die ſichere Nachricht einlief, 
daß die Oberhänpter der Inſel bey einer Schaale Ava 
ſich verſchworen, die Miſſionäre zu pluͤndern und fort zu⸗ 
jagen, ſobald fie mit dem nächſten Schiffe noch mehrere 
Koſtbarkeiten würden erhalten haben, da wartete er die 
Vollziehung dieſes Vorhabens nicht ab, ſondern begab 
ſich kluͤglich mit dem Kapitain Wil ſon nach Europa zur 
ruck. Dort verlockte ihn die Phantaſie noch mehr als ein⸗ 
mal, nach dieſem oder jenem Ziele zu ringen, das in der 
Ferne ſchimmerte wie ein Licht, und in der Nähe ge⸗ 
wöhnlich aus einem Stuͤcklein faulen Holzes beſtand, aber 
er war doch nun ſchon. etwas behutſamer geworden, und 
endlich verſchaffte ihm das Glück die Bekanntſchaft eines 


Mannes, der ſeine ſtheniſche Einbildungskraft vollends 
heilte. 

Morton, ein Engländer, hatte ſich in ſeiner Nach⸗ 
barſchaft angekauft, und wohnte da mit einer einzigen 
Tochter, einem huͤbſchen, ſittſamen Mädchen. Auf einem 
Spatziergange, den Wilibald eines Tages in tiefen Ge⸗ 
danken bis über feine Grenze machte, ſah er Ara bel⸗ 
len zum Erſtenmale. Sie ſuchte Erdbeeren. Ihre Schön: 
heit gehörte nicht zu jenen blendenden, die auf den er⸗ 
ſten Blick feſſfeln, und oft bey'm zweyten wieder los laſ⸗ 
ſen, aber ihre Phyſiognomie hatte etwas Stillfreundliches, 
Anziehendes, das, oft geſehen, nur feſter bindet. Aus 
bloßer Neubegier redete Wilibald ſie an. Sie war nicht 
verlegen, doch ſchuchtern, und als fie merkte, daß der 
Fremde das Geſpraͤch verlängern wollte, fagte fie: „dort 
auf dem Hügel unter der Eiche ſitzt mein Vater; er wird 
ſich freuen, Ihre Bekanntſchaft zu machen.!“ Willibald 
ging mit ihr und fand den alten Morton, wie er Kraͤu⸗ 
ter durch eine Lupe betrachtete. Beyde kamen ſich mit 
Offenheit entgegen, man freute ſich der Nachbarſchaft und 
in Kurzem war man unzertrennlich. 

„Soll ich Ihnen ſagen,“ hub Morton eines Tages an, 
„warum Ihre Einbildungskraft jo oft den Meiſter uber 
Sie ſpielte? — Aus dem unbefriedigten Triebe der Thaͤ⸗ 
tigkeit entſpringt Langeweile, und dieſe iſt die geſchaͤff⸗ 
tigſte Dienerinn der Phantasie. Viel haben Sie verſucht, 
nichts genügte Ihrem raſtloſen Triebe. Ihr Sinn fur das 
einzige Wahre, Gute und Schoͤne, hatte Sie ſchon von 
ſelbſt auf den rechten Weg geleitet. Sie wurden Landmann — 
aber mein Freund, um auf dem Lande Zufriedenheit zu 
finden, muß man unaufhoͤrlich beſchaͤfftigt fepn, muß jeder 
Tag, jede Stunde ihr angewieſenes Werk haben. Sel⸗ 
ten iſt die Landwirthſchaft allein dazu hinreichend, zumal 
im Winter. So alt ich bin, fo würde ich noch heute in 
die große Welt zurück kehren, und gleich Ihnen vielleicht, 
mit Hülfe meiner Einbildungskraft, manchen abenteuerli⸗ 
chen Plan entwerfen, wenn ich nicht fo glücklich wäre, 
durch mannigfaltige, ſelbſtgeſchaffene Unterhaltungen den 
böfen Geiſt in jeder Stunde zu bannen. Ich ſaͤe und 
ernte, ich bin Gärtner und Botaniker, Mahler und Vau⸗ 
meiſter; ich pfuſche in manches Handwerk, bin Drechsler 
und Tiſchler. Kurz, wie der heil. Hieronymus die Au⸗ 
gen gar nicht vom Leſen aufſchlug und folglich unverfuͤhrt 
blieb, obgleich der Satan bald vor ihm bald binter ihm 
ſtand, ſo bin ich keinen Augenblick ohne Arbeit, und das 
baͤndigt den Satan der Pbantaſie. Machen Sie es wie 
ich, mein junger Freund, und gelingt es Ihnen anfangs 
nicht, will noch einmal Ihre Einbildungskraft Sie nach 
Surinam oder nach Auſtralien locken, ſo kommen Sie erſt 
zu mir, damit wir das Ding nicht blos von vorne, ſon⸗ 
dern auch von hinten betrachten, und damit wir das Gute, 
was Sie wirklich ſchon beſitzen, gegen dasjenige abwaͤgen, 
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was Sie erlangen wollen. Gewöhnlich wird dann ſich fin⸗ 
den, daß Sie reicher ſind als Sie glauben, und beſſer 
thun, den Sperling in der Hand zu halten, ohne auf das 
Dach zu klettern, um den Storch herabzuholen.“ 

Wilibald nutzte dieſen treuen Rath und fpürte in Kurz 
zem die wohlthaͤtigen Folgen. Nach einigen Monaten 
wunderte er ſich außerordentlich, als er die Entdeckung 
machte, daß er Arabellen liebe, denn fie hatte ſich nicht 
durch die Phantaſie in ſein Herz gedraͤngt, ſondern 
war ganz leiſe an der Hand der Vernunft hinein geſchli⸗ 
chen. Sobald aber die Entdeckung einmal gemacht war, 
miſchte ſich die Phantaſie augenblicklich wieder ins Spiel, 
und verſchoͤnerte ihm die Zukunft durch Arabellens Beſitz. 
Nur taͤuſchte ſie ihn diesmal nicht; denn als er nun wirk⸗ 
lich in ihr eine treue, verſtaͤndige Gattinn fand, das 
Kleinod der Erde, fo fühlte er zum Erſtenmale, feine 
Pyantaſie babe nicht hingereicht, ihm das ſtille Gluͤck ei: 
nes durch Arbeit und Liebe gewuͤrzten Lebens recht leben⸗ 
dig darzuftellen, 


Heiligenberg. ) 

So reizend, fo mahleriſch bietet ſich micht bald eine 
Ausſicht dar, als jene auf Heiligenberg iſt. Iſt ſie gleich 
weniger uͤberraſchend, beſchaͤftigt fie die Denkkraft des 
Seognoſten weniger, als jener hohe Standpunkt über En: 
gen, ſo iſt fie deſto ausgebreiteter, und die Gegenſtaͤnde 
find dem Auge näher gerückt. . 

Das fuͤrſtliche Schloß auf dem Vorſprung einer hohen 
Pläne, die gegen den Vorgrund des Bodenſees einen 
ziemlich ſteil abfallenden Gebirgszug bildet, in einem zwar 
nicht modernen, aber edeln, an die ehemahlige Herrlich⸗ 
keit ſeiner Bewohner erinnernden Styl aufgefuͤhrt, zeigt 
in feinem Innern eine Bauart, die ganz dazu geeignet 
iſt, ſich an dem Umkreiſe dieſer mahleriſchen Gegend recht 
nach Herzensluſt zu ergetzen. Ein Saal von mächtigem 
Umfange — 106 Fr. Fuß lang, und 36 Fuß breit — von 
allen vier Seiten in's Licht geſtellt, laßt keinen nut et⸗ 
was intereſſanten Blick verloren gehen. 8 

Der Plafond dieſes Nitterſaales, : von. unzähligen. 
Stuͤcken bemahiten und erhaben zugeſchnitzten Holzes, 
die auf eine dem Auge wohlthuende Art gruppirt find, 
zuſammengeſetzt, erinnert unwillkürlich an jene Zeiten, 
wo Stärke des Arms und des Geiſtes fo vielen Vorzug. 
vor der kleinlichen Politik der nachmahligen Zelten ge⸗ 
wann, und die Beſitzer dieſer Burg zu Mannern hob, die 
eiferfüchtig auf ihre Nechte, Allem, vornaͤmlich dem Pfaffen⸗ 
Deſpotismus, fo mächtig entgegenſtrebte. Es wäre Suͤnde, 
dieſen Plafond zu moderniſiren. 7 


*) Aus den Papieren einer Neiſenden nach Graubündten 
gezogen, der feine Neiſe dahin; und nach den dortigen 
Bergwerken von Reichenau, demnaͤchſi bekannt machen wird. 


Die gegenwärtige Bewohnerinn dieſer herrlichen Burg. 
Ihre Durchlaucht, die Fuͤrſtinn Mutter, und Admini⸗ 
ſtratoriun von Fürſtenberg — eine hoͤchſt edle Dame von 
hohem Geiſt und Herzen, ſpart — keine Koſten, und keine 
Mühe, dieſen Fürſtenſitz, den Sie vollends durch ihre 
Gegenwart zum Sitze der Grazien erhebt, durch Anlegung 
herrlicher Spaziergänge, und geſchickte Auswahl folder 
Partien, welche die Ausſicht in's Freye verherrlichen, und 
einzelne Geſichtspunkte im ſchönſten Lichte darſtellen, alle 
jene Vorzüge zu geben, die feiner würdig find, i 

Hätte ich mir auf jener intereſſanten Höhe, deren ich 
oben erwähnte, den tiefen geognoſtiſchen Blick eines von 
Buch gewuͤnſcht, ſo wuͤnſchte ich mir hier den Griffel 
eines Mechels, oder die Feder eines Meiners, um 
Größe, und Pracht der Schöpfung, mit all den Schön: 
heiten einer laͤndlichen Natur, wie fie hier dem Auge 
dargeſtellt worden, in helles Licht ſetzen zu konnen. 

Eine muldenfoͤrmige Pläne, die ſich 3 bis 10 Stunden 
in die Laͤnge, und etwas über die Hälfte in die Breite 
ausdehnt, mit dem einen Saum an den Bodenſee, mit 
der andern kaum merklich anſteigenden Erhoͤhung an den 
Fuß jenes Gebirgszuges, worauf unſer Standpunkt be⸗ 
findlich, angelehnt, bietet im Vorgrunde dem Auge 
Mannigfaltigkeiten dar, die ſich beſſer empfinden, als be⸗ 
ſchreiben laſſen. Friedliche, reichlich geſegnete Doͤrfer, 
üppige Aecker, Wleſen, Reblande und Waldungen — 
nicht jene undurchdringliche finſtere Dickichte, die an 
die Hermanniſch⸗deutſche Zeiten erinnern — ſondern 
kleine niedliche Partien, die bald durch das Dunkel⸗Gruͤn 
ihres Nadelholzes, bald durch das ſanfte liebliche Grün 
des Laubholzes, ſo eine angenehme Schattirung bewir⸗ 
ken, liegen zerſtreut unter einander, und laſſen auch nicht 
den kleinſten Fleck vernachlaͤſſigter Kultur zwiſchen der 
reichen Fülle uͤppiger Vegetation bemerken. 

Mitten in dieſer ſanften, reizenden Vertiefung, in 
gerader Linie vom Schloße herab liegt das ſtolze Salem 


mit den Prachtgebaͤuden dieſer einſt ſo berühmten Abtey. 
Gluͤcklich und ſtolz, fo ſtolz, wie feine ehemaligen Befiger, 


fühlen ſich nunmehr die Bewohner des Orts durch den 
Beſitz eines der Edelſten unter den Großen *) der hier 


die ſchoͤne Jabrszeit, gleich jener trefflichen Burg⸗Frau 


auff der gegenuͤberſtehenden Höhe, in philoſophiſcher Abs 


!!!! ͤ Ä a HE Ehe en ee in 
Ich Hatte die hohe Gnade, wähtzend meines kurzen Auf⸗ 
‚enthalt auf Heiligenberg, wo ich mit der edelſten Her⸗ 
ablaſſung und zuborkommendſten Herzens güte von der beſten 
der Fürſlinnen aufgenommen wurde, auch jenen vortreff⸗ 
lichen Prinzen Se. Hob. den Prinzen Ludwig von Bas 
den ; ‚perfönlich kennen zu lernen, und mich wiederholt 
von jener, mit ſo vieler Humanitaͤt verſchmolzenen Fürs 
ſtengröße mobard, ſich dieſer hohe, langſt von der Bor⸗ 
ſehung zum größern Herrſchen auserſehene, achte deutſche 
‚Zürftentamm von leher auszeichnete. vollkommen zu 
uͤberzeugen. 5 
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zeſchiedenheit fern von der Residenz feines hohen Ygiraz | 
ten und Souverains zubringt. j 
Jenſeits jenes etwas erhöhten Saums, womit diefe 
muldenformige Pläne von einer Seite geſchloſſen wird, 
zeigt ſich dann jener große Waſſerſpiegel mit feinen wo: 
genden Fluthen, der unter die reinſten und bezaubernd⸗ 
fien Sehenswürdigfeiten Deutſchlands gehört, deſſen bey⸗ 
de ufer, das Oeutſche, wie das Schweizerſche, an Reich⸗ 
thum und Fuͤlle der Naturgaben wetteifern. Buchhorn 
und die ſchoͤnen Umgebungen auf der deutſchen Seite bis 
Mors burg herab werden zwar durch den Gebirgs rücken, 
unter dem fie liegen, dem Auge entzogen; dagegen ſtellt 
ſich die kleine reizende Inſel Meinau, die von jeher ſo 
viele Bewunderer hatte, und manchen Reiſenden dahin, 
und nach dem an Prachtausſichten ſo reichen Saale des 
dortigen Schloſſes hinzog, dem Auge in aller ſeiner Schoͤn⸗ 
heit und Anmuth ganz deutlich dar; in einer etwas weiter 
mehr ſuͤdoͤſtlich gelegenen Entfernung dehnt ſich das 
mahleriſche Thurgau mit feinen herrlichen Berggelaͤnden 
gegen Roſchach hin aus, das mit ſeinem ſchoͤnen Hafen, 
und ſeinen ihm gleich Schneefeldern zur Seite liegenden 
Bleichen, der Entfernung ungeachtet, lichtvoll und freund⸗ 
lich heruͤber blinkt. Nicht ferne davon oͤffnet ſich dem 
Auge das Rheinthal, das mit ſeinen zu beyden Seiten 
immer mehr und mehr anſteigenden Felsſtoͤcken einen herr⸗ 
lichen Anblick darbietet, und die Einbildungskraft mit 
der ungeheuren Höhe der Quellen des Rheins über den 
Punkt ſeines Eintritts in den See ), der Wuth der von 
dieſer Höhe herabſtuͤrzenden Gewaͤſſer, vornaͤmlich zur 
Sommerszeit, und den Bergen von Geſchieben, die 
jaͤbrlich in dem Abgrunde des Seebeckens begraben wer⸗ 
den, auf eine hoͤchſt angenehme und lehrreiche Art be⸗ 
ſchaͤftigt. Erhebt man das Auge in höhere Regionen, fo 
ſtehen der majeſtätiſche Sentis, die Hörner der ſieben 
Kuhfirſten, die mächtigen Schnee⸗Koloſſen der Sarganſer⸗ 
Alpen, und ein ganzes Heer anderer nicht bekannten 
Eisthiteme, worunter man jedoch den rieſenmaßigen Toedi 
— von einigen Piz⸗Ruſein genannt — einen der hoͤchſten 
Felſen der Schweiz, 11039 F. uͤber's Meer zu erkennen 
glaubt, in prachtvoller Erhebung da. 


) Diefer liegt nach der Weis'ſchen Karte 1089 fr. Fuß 
über der Meeresfläches dagegen fol das Dorf Andeer 
im Schamſerthale in Graubuͤndten, wohin der Nhein 
aus dem Roffele — einem Felſenſchlund, der via mala 
ahnlich — heraustritt. bereits 3060 Fuß — und die 
Kirche des Dorfes Hinterrhein 4770 Fuß über's Meer 
liegen. Bon dieſem Dorfe hat man noch drey Stunden 
zum Theil ſehr ſteil bis zu dem Hinterrbein⸗Gletſcher, 
deſſen Bach die eigentliche Quelle des Hinterrbeins aus⸗ 
macht, anzußeigen. Der Urſprung des Vorderrheins, 
der feine Quellen am Luckmanier und den höchſten Punks 
ten des Tavetſcher Thals faınmelt, mag von nicht geringerer 
Hoͤhe ſeyn. 


Sit das Auge durch dieſe maieſtätiſchen, über alle Be 
ſchreibung erhabenen, Bilder uͤberladen, und die Denksaft 
zu ſehr geſpannt, ſo hat man Gelegenheit, auf der ent⸗ 
gegengeſetzten weſtlichen Seite über gleich mahleriſchen, 
aber ſanftern Gegenſtaͤnden auszuruhen. 

Ein ſegenreiches Gefilde — eine Fortſetzung der um⸗ 
gebungen von Salem — im bunten Gewande von Grün 
und Gelb, mit allen Abſtufungen dieſer Farben, ſuͤdlich 


und noͤrdlich von ſanften Gebirgen begraͤnzt, iſt das Erſte, 


was ſich dem nach Abwechslung ſich ſehnenden Auge dar⸗ 
ſtellt; hinter dieſem in ſuͤdlicher Richtung die alten Reſte 
der Burg Hohen⸗Vodman, mit einem Theile des Bod⸗ 
maner⸗ oder Ueberlinger⸗Sees; und weiterhin der praͤch⸗ 
tige, nur noch von Ferne ſchimmernde Rheinſtrom, ge⸗ 


läutert in dem ungeheuren Becken des Bodenſees, und im 


Begriffe, ihn auf ewig zu verlaſſen; etwas noͤrdlich tret⸗ 
ten jene zum immerwaͤhrenden Nachdenken einladende Ke⸗ 
gelberge im Högan hervor, denen ſich zur Seite die Nel⸗ 
lenburg ob Stockach anſchließt; ganz im Hintergrunde und 
70 en aaa wird dann auch dieſe Scene durch 
ge, und d ö 
Feldberg, zeſchloſſen. „ eren höchſte Kuppe, den 
—— 


Korreſpondenz⸗Nachrich ten. 
Wien. 

Vieles hat ſich ſeit dem letzten Kriege in unſerer Reſidenz 
und im Karakter ihrer Bewohner geändert, Das ehemalige 
weltberühmte Wohlleben muß der Sparſamkeit Platz machen; 
die geprieſene Gaſtfreyheit haben eigene Beduͤrfniſſe groͤßten⸗ 
theils verſchlungen. Der neue franzoͤſiſche Traiteur auf dem. 
Kohlmarkte, der für den erſten Stock des vormals Wehlar— 
ſchen Hauſes 48000 fl. Bankozettel jaͤhrliche Miethe bezahlte 
die Speiſezimmer ſuͤrſtlich einrichten tieß, und auf dem fein⸗ 
ſten Porzelan und mit Silber ſervirte. der in der größten. 
und erſen Stadt Deutſchlands einen Negalfolio großen, mit 
mehr als 100 Speiſen belafeten, franzoͤſiſchen unverſlaͤndlichen 
Speiſezettel vorlegte, forderte in den erſten Tagen der Eröff⸗ 
nung ſeiner prachtvollen Reſtauration für die Mahlzeit fünf 
Gulden Einlöſungsſcheine; ſeit einigen Tagen publizirte er 
das Mittageſſen zu zwey Gulden W. W., um nicht für bloße 
Goͤtter gekocht und angerichtet zu haben. Seitdem auch das 
gemeine Volk zur wahren Kennkniß feines Vermoͤgens ge⸗ 
laugte, und die Plutuspilze einzuſehen anfangen, daß ihr ers 
wucherter Bankozettel⸗Reichthum vom Throne geſtuͤrzt. fey - 
werden die befuchteſten Schmauſeplaͤtze geraͤumiger. Der 
rechtliche und kluge Mann zieht ſich ohnehin aus Grundſaͤtzen 
in den Schoß feiner Famlilie zurlick, und hält ſtreng⸗ 
Wirthſchaft. Seit dem 1. Oktober wurden die Preiſe der 
Theater, wie billig, um mehr als das Doppelte erhoht; denn 


nur fo konnten die Direktionen die vor dem Jahre 1793 ge? 


wöhnlichen Einkünfte ſich verſchaffen, und das um beſſere 
Stücke laut ſchreyende Publikum befriedigen. Sie ſchienen 
uber den mögfichen Unwillen des Publirum beſorgt zu ſeyn 
und überhäuften es daber in dieſen Tagen mit immer neuen 
und neuen Stücken von deren Werth, oder Unwerth Sie 
nächſteus benachrichtiget werden ſollen. Daß die Bühnen bey 
weitem nicht mehr fo voll find, iſt gewiß; ob aber die Dis 
rektion und ter gute Geſchmack bey dieſer Preiserhöhung ges 
winnen, wird erſt die Folge kehren. a 
Die For tſetzung folgt. y 


